
»Na schön.« Läppchen griff unter den Tisch und brachte eine Armbrust zum
Vorschein. Eine wirklich fremdländische Waffe, ganz aus Stahl  – oder zumindest aus
etwas, das letheriischem Stahl sehr ähnelte. Die Schnur war so dick wie der Daumen eines
Mannes, und der Bolzen, der in der Nut lag, hatte eine x-förmige Spitze, die einen
letheriischen Schild durchbohren mochte, als wäre er aus Birkenrinde. Der Soldat spannte
die Armbrust, in dem er den Haken zurückkurbelte und irgendwie arretierte. Dann schob
er sich an der Wand entlang in die Ecke.

Galt wich zurück, als die Schritte auf der Treppe näher kamen. Er machte ein paar
Handbewegungen, die Masan Gilani mit einem undeutlichen Brummen beantwortete,
und dann hörte Brullyg, wie hinter ihm Stoff zerriss – einen Augenblick später spürte er
die Spitze eines Messers zwischen seinen Schulterblättern. Sie hatte das Messer durch die
verdammte Sessellehne gestoßen. Sie beugte sich vor. »Sei nett und dumm, Brullyg. Wir
kennen die beiden, und wir können uns vorstellen, weswegen sie hier sind.«

Nachdem Galt einen Blick nach hinten auf Masan Gilani geworfen und einmal genickt
hatte, trat er an die Tür und öffnete sie weit. »Oho«, sagte er gedehnt in seinem
schrecklichen Letherii, »wenn das nicht dieser Kapitän ist und ihr Erster Maat. Geld ist
wohl ausgegangen zu schnell? Wie kommt ihr das Bier bringt?«

Ein heiges Knurren von draußen. »Was hat er gesagt, Kapitän?«
»Was auch immer, er hat es auf jeden Fall schlecht gesagt.« Eine Frau. Und diese

Stimme  – Brullyg runzelte die Stirn. Diese Stimme hatte er schon einmal gehört. Die
Messerspitze grub sich ein bisschen tiefer in sein Rückgrat.

»Wir bringen Triller Brullyg sein Bier«, fuhr die Frau fort.
»Das ist schön«, sagte Galt. »Wir sehen, dass es zu ihm kommt.«
»Triller Brullyg ist ein alter Freund von mir. Ich will ihn sprechen.«
»Er ist beschäigt.«
»Womit?«
»Denken.«
»Triller Brullyg? Das bezwei�e ich jetzt aber wirklich – und wer bist du überhaupt, im

Namen des Abtrünnigen? Du bist kein Letherii, und du und diese Freunde von dir, die in
der Schenke rumhängen, nun ja, niemand von euch war als Gefangener hier. Ich habe
mich umgehört. Ihr seid von dem merkwürdigen Schiff, das in der Bucht vor Anker
liegt.«

»Tja, Kapitän, das ist ganz einfach. Wir sind gekommen für all das Eis geht. Und so
Brullyg hier belohnt uns. Wir Gäste. Königliche Gäste. Jetzt leisten wir Gesellscha. Er
lächelt die ganze Zeit nett. Wir auch nett.«

»Nette Idioten, glaube ich«, sagte der Mann draußen grummelnd  – vermutlich der
Erste Maat des Kapitäns. »Aber allmählich wird mein Arm müde – also geh zur Seite,
und lass mich das verdammte Ding reinbringen.«

Galt warf einen Blick über die Schulter nach hinten, auf Masan Gilani, die auf
Malazanisch sagte: »Warum schaust du mich an? Ich bin nur hier, um dafür zu sorgen,
dass diesem Mann auch weiterhin die Zunge raushängt.«



Brullyg leckte sich Schweißperlen von den Lippen. Warum klappt es immer noch,
obwohl ich es weiß? Bin ich tatsächlich so blöd? »Lasst sie rein«, sagte er leise. »Dann kann
ich sie beruhigen und wieder wegschicken.«

Galt sah erneut Masan Gilani an, und obwohl sie nichts sagte, mussten sie sich doch
irgendwie verständigt haben, denn er zuckte plötzlich die Schultern und trat zurück.
»Kommt das Bier.«

Brullyg sah zwei Gestalten das Zimmer betreten. Die vordere war Skorgen Kagan, der
Hübsche. Was bedeutete … ja. Der Möchtegern-König lächelte. »Shurq Elalle. Du bist
nicht einen Tag älter geworden, seit ich dich das letzte Mal gesehen habe. Und Skorgen –
stell das Fass ab, bevor du dir die Schulter ausrenkst und der Liste deiner Gebrechen
hinzufügen musst, dass du schief bist. Stich das verdammte Ding an, dann können wir
alle was trinken. Oh«, fügte er hinzu, als er sah, dass die beiden Piraten die Soldaten erst
jetzt richtig wahrnahmen – wobei Skorgen fast vor Schreck hochgeschnellt wäre, als er
Läppchen in der Ecke entdeckte, der die Armbrust nun angelegt hatte –, »das sind ein
paar von meinen königlichen Gästen. An der Tür: Galt. In der Ecke: Läppchen. Und
dieses Liebchen hier mit einer Hand hinter meiner Sessellehne ist Masan Gilani.«

Shurq Elalle nahm sich einen der Stühle unweit der Tür und zog ihn so weit, dass er
Brullyg gegenüberstand. Nachdem sie sich hingesetzt hatte, schlug sie die Beine
übereinander und verschränkte die Hände in ihrem Schoß. »Brullyg, du halbverrückter
betrügerischer Geizhals von einem Dreckskerl. Wenn du allein wärst, würde ich dir auf
der Stelle deinen schwabbeligen Hals zudrücken.«

»Ich kann nicht behaupten, dass deine Feindseligkeit mich erschüttert«, antwortete
Brullyg, der die Anwesenheit seiner malazanischen Leibwächter plötzlich als sehr
beruhigend empfand. »Aber weißt du, es war nie so schlimm oder hässlich, wie du
geglaubt hast. Du hast mir nur nie Gelegenheit gegeben, es zu erklären …«

Shurqs Lächeln war gleichermaßen schön wie düster. »Ach, Brullyg, du warst doch nie
jemand, der irgendwas erklärt hat.«

»Ein Mann verändert sich.«
»Da wärst du der Erste.«
Brullyg widerstand der Versuchung, die Schultern zu zucken, denn das hätte ihm einen

ziemlich hässlichen Schnitt auf dem Rücken beschert. Stattdessen hob er in einer
entschuldigenden Geste die Arme. »Lass uns das beiseiteschieben. Das ist doch alles
Geschichte. Die Unvergängliche Dankbarkeit ruht sicher und geborgen in meinem Hafen.
Die Fracht ist entladen, und deine Geldbörse prall gefüllt. Ich nehme an, du brennst
darauf, unsere gesegnete Insel zu verlassen.«

»So was in der Art«, antwortete sie. »Leider sieht es so aus, als hätten wir
Schwierigkeiten, die  … äh  … Erlaubnis zu bekommen. Momentan blockiert das
verdammt nochmal größte Schiff, das ich je gesehen habe, die Hafeneinfahrt, und eine
schlanke Kriegsgaleere steuert den Hauptpier an, um dort anzulegen. Weißt du«, fügte sie
mit einem weiteren �üchtigen Lächeln hinzu, »es fängt irgendwie an, wie eine … nun
ja … Blockade auszusehen …«



Die Messerspitze verschwand aus Brullygs Rücken, und Masan Gilani kam um den
Stuhl herum, während sie die Waffe wieder in die Scheide schob. Als sie nun sprach, tat
sie das in einer Sprache, die Brullyg noch nie zuvor gehört hatte.

Läppchen hob erneut die Armbrust, zielte auf Brullyg und antwortete Masan in der
gleichen Sprache.

Skorgen, der neben dem Fass gekniet und mit einem Handballen auf den Zapahn
eingeschlagen hatte, stand auf. »Im Namen des Abtrünnigen, was geht hier vor, Brullyg?«

Von der Tür her erklang eine Stimme. »Nur dies. Dein Kapitän hat Recht. Unsere
Warterei ist zu Ende.«

Der Soldat namens Gurgelschlitzer lehnte mit verschränkten Armen am Türrahmen.
Er grinste Masan Gilani an. »Sind das nicht gute Neuigkeiten? Jetzt kannst du deine
köstlichen Kurven und all das nehmen und zum Pier runtertänzeln – ich bin mir sicher,
Urb und die anderen vermissen sie schon ganz furchtbar.«

Shurq Elalle, die immer noch auf ihrem Stuhl saß, seufzte vernehmlich. »Ich glaube
nicht, dass wir diesen Raum so bald wieder verlassen werden, mein Hübscher. Warum
holst du uns nicht ein paar Krüge und schenkst uns ein?«

»Sind wir Geiseln?«
»Nein, nein«, antwortete sein Kapitän. »Gäste.«
Mit deutlich stärker schwingenden Hüen als notwendig, schlenderte Masan Gilani aus

dem Zimmer. Brullyg stöhnte leise.
»Wie ich vorhin schon gesagt habe«, murmelte Shurq, »Männer ändern sich nicht.« Sie

blickte Galt an, der sich den anderen Stuhl herangezogen hatte. »Ich nehme an, ihr
werdet nicht zulassen, dass ich diesen ekelhaen Wurm erwürge?«

»Tut mir leid, nein.« Ein �üchtiges Lächeln huschte über sein Gesicht. »Zumindest
nicht jetzt gleich.«

»Also, wer sind eure Freunde da unten im Hafen?«
Galt zwinkerte ihr zu. »Wir haben ein bisschen was zu erledigen, Kapitän. Und wir sind

zu dem Schluss gekommen, dass diese Insel ein wunderbares Hauptquartier abgibt.«
»Dein Letherii hat sich aber bemerkenswert verbessert.«
»Das muss an der netten Gesellscha liegen, Kapitän.«
»Gib dir keine Mühe«, sagte Gurgelschlitzer, der immer noch am Türrahmen lehnte.

»Totstink sagt, sie steht auf der falschen Seite vom Tor des Vermummten, ganz egal, was
du siehst oder zu sehen glaubst.«

Galt erbleichte langsam.
»Ich weiß nicht so recht, was er damit meint«, sagte Shurq Elalle, die glutvollen Augen

auf Galt gerichtet, »aber mein Appetit ist lebendig wie eh und je.«
»Das ist … widerlich.«
»Ich nehme an, es erklärt die Schweißperlen auf deiner Stirn.«
Galt wischte sich hastig über die Stirn. »Die ist ja noch schlimmer als Masan Gilani«,

beklagte er sich.



Brullyg rutschte nervös auf seinem Stuhl herum. Die Wahl des richtigen Zeitpunkts.
Darin waren diese verdammten Malazaner Meister. Meine Freiheit hätte wirklich ein
bisschen länger währen können. »Beeil dich ein bisschen mit dem Bier, Hübscher.«
 

Festzustellen, dass man allein dastand – von allem losgelöst –, während eine unglückliche
Armee sich unruhig wand, war der schlimmste Alptraum eines Befehlshabers. Und wenn
du sie zu diesem Zeitpunkt auch noch dazu gebracht hast, sich geradewegs in die Wildnis
eines Ozeans zu begeben, kann es eigentlich nicht mehr viel schlimmer kommen.

Die Wut hatte sie vereint. Für eine gewisse Zeit. Bis die Wahrheit einzusickern begann,
wie Dassel�iegen-Maden unter die Haut. Ihr Heimatland wollte sie töten. Sie würden ihre
Familien nicht wiedersehen  – keine Frauen, keine Männer, keine Mütter, keine Väter.
Keine Kinder, die man auf den Knien reiten lassen konnte, während man sich so seine
Gedanken machte – sich fragte, in die Augen welches Nachbarn man jetzt wohl schaute.
Keine Abgründe, die es zu überbrücken galt, keine Verletzungen, die geheilt werden
mussten. Alle geliebten Menschen … so gut wie tot.

Armeen werden widerspenstig, wenn so etwas passiert. Es war fast genauso schlimm,
wie keine Beute zu machen und keinen Sold zu bekommen.

Wir waren Soldaten des Imperiums. Unsere Familien waren auf unseren Lohn
angewiesen, auf die Steuererleichterungen, die Ablösesummen und Pensionen. Viele von
uns waren jung genug, um darüber nachzudenken, ihren Abschied zu nehmen und ein
neues Leben anzufangen  – ein Leben, bei dem man kein Schwert schwingen und
irgendeinem zähne�etschenden Schläger in die Augen sehen musste, der einen in Stücke
hauen will. Ein paar von uns waren verdammt müde.

Also – was hat uns zusammengehalten?
Nun ja, kein Schiff liebt es, allein zu segeln, oder?
Aber Faust Blistig wusste, dass da noch mehr war. Geronnenes Blut, das alle an Ort

und Stelle hielt wie Leim. Das Brandmal des Verrats, der Stachel der Wut. Und eine
Anführerin, die ihre eigene Liebe geopfert hatte, damit sie alle überleben konnten.

Er hatte zu viele Tage und Nächte an Bord der Geiferwolf verbracht, hatte keine fünf
Schritt von der Mandata entfernt gestanden und ihren steifen Rücken gemustert,
während sie auf die ruppigen Wogen hinausgestarrt hatte. Eine Frau, die nichts verriet –
aber manche Dinge kann ein Sterblicher nicht verbergen, und eines dieser Dinge war
Kummer. Er hatte sie gesehen und sich Fragen gestellt. Würde sie das alles überstehen?

Irgendjemand – vielleicht war es Keneb gewesen, der manchmal Tavore besser als alle
anderen zu verstehen schien, vielleicht sogar besser als sie sich selbst – hatte dann eine
schicksalhae Entscheidung getroffen. Die Mandata hatte ihre Adjudantin verloren. In
Malaz. Ihre Adjudantin – und ihre Geliebte. Nun, was die Geliebte anging, konnte
möglicherweise nichts getan werden, aber die Rolle der Adjudantin war eine offizielle
Position, und eine, die für jeden Befehlshaber unerlässlich war. In diesem Fall ging es
natürlich nicht um einen Mann – es würde mit Sicherheit eine Frau sein müssen.



Blistig erinnerte sich an jene Nacht. Der ele Glockenschlag war gerade über das Deck
gehallt – die zerzauste Flotte, �ankiert von den Kriegsthronen der Verender, hatte sich
drei Tage östlich von Kartool und am Beginn eines weiten, nordwärts ausschwingenden
Bogens befunden, der sie um die stürmischen, tödlichen Meeresstraßen zwischen der
Insel Malaz und der Küste von Korel herumführen würde –, und die Mandata hatte allein
knapp hinter dem Mast auf dem Vorderdeck gestanden, während der Wind unbeständig
an ihrem Regenumhang gezup hatte, was Blistig unwillkürlich an eine Krähe mit
gebrochenen Flügeln hatte denken lassen. Und dann war eine zweite Gestalt aufgetaucht
und dicht links neben Tavore stehen geblieben. Dort wo T’amber gestanden hätte. Wo jede
Adjudantin einer Befehlshaberin gestanden hätte.

Tavore hatte erstaunt den Kopf gedreht, und dann waren Worte gewechselt worden –
zu leise, als dass Blistig etwas hätte verstehen können –, und schließlich hatte der
Neuankömmling salutiert.

Die Mandata ist allein. Genauso wie eine andere Frau, die anscheinend ebenso von
kummervollen Gedanken erfüllt ist wie Tavore, aber diese andere besitzt eine Schärfe,
einen Zorn, der so hart ist wie Arenstahl. Und sie hat nicht allzu viel Geduld, was
möglicherweise genau das ist was hier gebraucht wird.

Warst du das, Keneb?
Natürlich hatte Lostara Yil, einst Hauptmann bei den Roten Klingen, mittlerweile nur

noch eine weitere geächtete Soldatin, keinerlei Neigung gezeigt, eine Frau in ihr Bett zu
nehmen. Genauer gesagt, hatte sie niemanden in ihr Bett genommen. Dabei war es keine
Qual, sie anzusehen, wenn man eine Vorliebe für zerbrochenes Glas hatte, das wieder
zusammenge�ickt worden war. Und für Tätowierungen wie die Pardu sie trugen. Aber es
war genauso wahrscheinlich, dass die Mandata nicht so dachte. Es war zu früh. Und die
falsche Frau.

In der ganzen Flotte hatten Offiziere berichtet, dass die Soldaten über Meuterei
tuschelten, ausgenommen – was mehr als merkwürdig war – die Seesoldaten, die niemals
über die nächste Mahlzeit oder die nächste Runde Trog hinaus zu denken schienen.
Bericht um Bericht, in immer nervöserem Tonfall vorgetragen, und es hatte den
Anschein gehabt, als wäre die Mandata nicht willens oder nicht in der Lage, sich auch nur
im Entferntesten damit zu beschäigen.

Körperliche Wunden lassen sich sehr gut heilen; es sind die anderen, die eine Seele
ausbluten lassen können.

Nach jener Nacht hatte Lostara Yil wie eine verdammte Zecke an einer mürrischen
Tavore gehangen. Adjudantin der Befehlshaberin. Sie hatte gewusst, was sie zu tun hatte.
Da von ihrer Befehlshaberin ganz offensichtlich keine Anweisungen gekommen waren,
hatte Lostara Yil sich der Aufgabe angenommen, beinahe achttausend unglückliche
Soldaten zu verwalten. Als Erstes war es nötig gewesen, die Sache mit dem Sold zu regeln.
Die Flotte hatte Kurs auf Se genommen, ein armseliges Königreich, das durch
Bürgerkriege und die malazanische Einmischung in Stücke gerissen worden war. Vorräte
mussten gekau werden, aber noch wichtiger war, dass den Soldaten Landgänge erlaubt


